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o N «» » f Berlin, den. 18. Januar 192S.� M� _5!�}�Ii¬ M! Zentrum- bjroszes Aufsehen er:
regt m politischen sexzciscn die Tatsache, das,- dck ging.
Skiggsotkiiælcilldsejvesglent feuier Flieh-Hingsverfehiiedeiiheitentraut-sparte: Ililil  W �ab ömmtgf-�ßsnrilßqxibc? P« Zen-
NR E» t� De etgeie8gt»l!at. »Ur Jieichsparieiporstand«. »in runiztritt .!!i»ittivoci! uachnicttag zufaiuiiieiu
Bursch« mit diesen Vorgaiigeii»zii beschiistigeii «  wird
Skilift! wevdelt/ Allch den Rücktritt Stegeriiialds riicl«-

gangig zu lnacben.  » __ _
»· Zur« Lssahlaitfeclxtiiiig in wiccktezibitrgssiikloeriit

liestreitet das Schweriuer Staatsministerium di  incl!:
liuhejfnftiindigleit des von den Natioiialiozialisteii an-
geratenen Staiitsiierichtshofs für das Deutsche äTieid!.
Nach Llsxtiiel 19 der Llieiclisverfassiiiig hat der Staats:
pcisishtizhof für das Deutsche ålieich über Verfassungs«-
streitigieiteii innerhalb eines Landes zu entscheiden, in
dein kein Gericht zu ihrer Erledigung besteht. Jin Frei:
staat WieckleiilnirxpSchiveriii ist ein Staatsgerichtshiif
errichtet, der nach § 66 der Verfasfuugsnrkiiiide iiiicr
Versassiiiigsstrcitigkeiten entscheidet. Die Zuständigkeit
des Staatsgerichtshoss für das Dentschc ilieieh ist Damit
ausgeschaltet. «, 9

»« Berlin.lsräsidenteii undzu dem auch die
Länder, sowie dierat geladen waren.

° Berlin. Das Mandat des verstorbenen Ik-.:«-iä Pi s-
Ubtllevkdlxetsii Vohln iiberrsiiiiiiit der nächste Votum-bät« qcsiiiben? Rcichvivahlvorschlag der Koniniunisteiu der 9Ieäeh5tags-
UVSCVJVPIIETE PCUI Schlscht Der m« sein bisheriges Yeciiidcittin Elieichstiigswahllreis Nr. 4 verzichtet.

»Meine beilagen".
Aus dem Prciißifchen Landtage.

D -� Berlin 17. Januar 1928.r - V .� . . » ·
uaehtsferien _ wieder· aufiikljlttiii sücbleerwsxtstlgkliljilkllcheikisxe
der eine« deutfålllktkpdlgkn Ausschüssa Ein Llusschuszantracxina ioiiadxiri LklyiztckrjavgafcxxifsAigsdehiiiing der Not-
Fsällen auchszciuf das Gebiet« der Schurlæfjteieillfijlsäv
Iljktidlxlläldlztxicigtesvln Bdeircatsktextfclinatiänaleii anaenommen.� _ � eines rantrags der Abgg Dr.
Hi! Funke?  seine! unb Ladendorff  Wiktsch·Vgg.! sum:
SUTMVGYHIJFZ b? UMFVIUQIIIIL des Ame-Ausschusses- inaudzresz �ert ne- eh Ü? 911i Das Verhalten der Gerichte nnde en gegenüber Strafantrageii des Abg. Wolle.

aß Dient Abgs Wage bis;-  .- » El, zu en weren
geeignete�: sites-Ins«her-ausgeziert: hkickåse ° �"5"� �mm�

O unt-krie- über �lluäiprucne, an der im! Die 91mm.
iglcliirgtleskr 533%?�aäbäisiitsg�g°"äi�?. W! K U t t," er · Sii..-L.ider Antragsteller abgelehnt. ! n m« gegen d« enmmc"

Das Hans» vertagtcåsfichvciuf Mittwoch.

Anstandes-Rundschau
E· muten» Vcrtiaunungsord

f �lltc offistelle Nachri t aus M Pi bgsß Exstzszkt Pest-hol erhalte« habt, nachHabt« in JiufsisclyTiirkestan an der chinesischen Grenze.
a zutfecsein Dieselbe Zllicldiiiig teilt mit, daß Llicitoivfti
Geld? {FERIEN habe, Imch Aftrachaii zu �geben, Sinon!-sew nun! uainboiv und Kaincnew nach xlJciitci tille diese
SCBTUCITCIIIIITCII Orte liegen im curoxriiisiiieii "dliiis;lai1d.

gab zu Ehren der Staatsänder eii·
und Minister bei

der Länder zum dlieichs

staatliche korrekte-Einnahme H a o s I o r

Si« Los nur 3 Illlk. �ggge,
Ziehung vom 8. Februar bis l3. März 1928.

sObeks_��+- Siönigäbiitte. Die SonittagikpAiisgabe Desfchlesischeis tiurieIMh wurde wegen des Leitai-ti»kels·»-,Tbag0wird naehden len?" beieblagnabmt. Es iit dies diezweite Vefehlagiiahuie des Blattes im neuen Jahre.
-:� Rom. Der neue franzöfische Votfchafter de Beau-

inarchais ist hier eingetroffen.�«� Dcu Blättern wird mitgeteilt, das; die  ben
fcfuvoreiieiigerichte in ihrer jetzigen Gestalt durch die neueStrasprozcszisrdiiuiig abgeschafft werden würden.

+ Emorifan. Der Volksloiniiiifsar für Justiz der R.S.
FSN - Jiiiierricf3land!, stritt-sit, ist zuiu Botfchastcr de:�Sowjetunion in Rom ernannt worden.

Die Boisäiafi hör in! wohl . . .
Coolidgc auf dem Paunmerikaiiifelieii staunte}.

Lsisäsidciit Coolidge hat die Panaiiierikaiiische Kon-
rotem, in Spabanna mit einer falbiingsvolleii Ansprache
eröffnet. {ein Lande des Tabaks- war es selbstverständ-
lich, das; Coolidge �- trotz Flottendorlage nnd Niko-
irciguazlirieki �- mit qualuieiidcr Friedens-pfeife austrat.
åsjiccn lirancht sich deshalb auch nicht zu wundern,
wenn er der kszkicslt etwas blauen Dunst vorgemacht hat.
it. a. siihrte er in seiner Rede aus:

Unser heiligster Glaube war und ist die Auf�
riclituiigiiiid die Ausbreitung des Geistes der Demo-
kratie. Izweiscllos werden wir dabei auch Fehler be-
gehen und eiittäiisehende Rückschläge erleben. Aber
von": haben Vertrauen zu der Klugheit des Volkes. Es
ist für das Volk besser, wenn es selbst Jrrtümer begehn
als wenn andere Jrrtiiiiier für es begehen. Neben
dem Prinzip der Selbstregierung steht für uns die
Fricdciispolitili Als die Repnbliken der westlichen
Oalbkugel ihre Unabhängigkeit erlangt hatten, waren
sie auch dazu gezwungen, dafür zu kämpfen. Sobald
aber ihre Rechte gesichert waren, waren sie besorgt,
und! die Viiiechte der anderen zu achten. Jhre Haupt-
anftrciigiciigeii haben sie den Künsten des Friedens
gewidmet. Niemals sind sie dem Wahn militärischer
ihröfzeii verfallen. Die Form unserer Regierungen
sehiitzt uns vor den dhnastischen Kriegen der alten Welt.

Die pauameritaiiifche Konserenz ist zu dem Zwecke
der Llnfrechtcrhaltiiiig und der Ausdehnung dieser wich-
tigen Grundsätze einberufen worden. Die ganze At-
mosphäre der Konferenz wird belebt von dem Geiste
der Deinokratien und des guten Willens. Alle hier
vertretenen Nationen werden auf dem Fuße der Gleiohs
berechstigung behandelt. Die kleinsten und schwächsten
sprechen hier mit derselben Autorität wie die größten
nnd uiächtigsten Nationen.

An Nikaragua mag Coolidge gedacht haben, wenn
er in seinen weiteren Ausführungen versich-erte: Die
Beilegung internationaler Streitigkeiten auf dem ame-
rikanischen Kontinent ist glücklicherweise fchon so weit
fortgeschritten, daß nur noch wenige Fragen ungelöst
bleiben» Ein großes Beispiel haben wir bei� Welt
gegeben, indem mir internationale Streitigkeiten ohn e
Einsetzung von Gewalt zur Lösung brachten.

Geborgte Nahrungsmitteleinfuhu
Mehr eigene Erzeugung!

Schiele und Graf Kalckreuth über die Lage.
Magdeburg, 17. Januar. Auf der ProvinziahLands

bundtagung in Magdebutg führte der Reichsminister für
Ernährung und Landwirtschaft Schiele im Rahmen einer
Ansprache u. a. aus:

Jmmer wieder habe er auf die ehernen Zusammenhänge
hingewiesen, die zwischen der Pasfivität unserer Handels-
bilanz und der Arbeitslosigkeit bestehen. Das Jahr 1927,
das man im ganzen als ein Jahr normaler Entwicklung
ansehen dürfte, zeige mit absoluter Klarheit die Passivität
unserer Handelsbilanz mit dem Ausmaß von vier Milliarden
Reichsmark in ihrem ganzen Ernste. Beim Jnduftrieexpoit
verbleibe noch Abzug der  Einfuhr an Rohftoffen und Halb-
fabrikaten ein Ausfuhtüberfchuß von 130 Millionen Reichs-
mark, was ein Nichts gegenüber einem Einfuhrüberfchuß bei
den Nahrungsmitteln von mehr als vier Milliarden our-mache.
Die Außenhandelsbilanz der Jnduftcie flehe im Zeichen der

-�-3��� Ferusorecher 94. m

| wisst;äeeeeaiftft�teia.| MS.
Stagnation. Niemand werde ernstlich daran glauben, daß
Deutschland neben den Daweslaften und neben de: Verzinsung
seiner Auslandsschulden auch nur auf längere Jahre noch
jährlich für vier Milliarden Mark Lebensmittel im Ausland
auf Kredit nehmen könne. Es gebe nur einen Weg, die
schwersten Gefahren für unsere Volkscinähtung zu vermeiden,
nämlich die Nahrungsmittel, die wir jetzt im Auslande borgten,
soweit als möglich selbst zu erzeugen. Es handle sich hierbei
um eine Frage unserer Existenz und Freiheit. Die technischen
Möglichkeiten für eine Mehrekzeugung seien gegeben, doch
müsse man die Landwirifchaft durch eine Ordnung ihre:
Schuldvethältnisse von den gegenwärtigen nicht tragbaren
Zinslaften befreien, um eine solche gewaltige Aufgabe mit
Erfolg lösen zu können. Aus diesen deutlichen Zusammen-
hängen ergäben fiel; die natürlichen �Richtlinien nationaler
Politik in allen Zweigen. Beoölkerunggsp und Sozialpolitik,
Wirtschafis- und Haicdelspolitik müßten von diesen großen
und einfachen Gesichtspunkten durchdrungen werden. Das
Jahr 1927, für die Landwirtschaft im ganzen gesehen ein
trübes Jahr, habe uns diesen Zielen nicht näher gebracht.
Umso eindrucksvolle: seien deshalb die Warnungsfignale,
die wir an Der Jahreswende aufgerichtet sähen: Stark steigende
Arbeitslosigkeit unb eine geborgte Nahrungsniitteleinfuhr von
rund vier Milliarden Mark.

Der Präsident des Reichslandbundez Graf von Kakik-
reuth, schlug u. a. folgende Maßnahmen vor: Uebernahme
der etwa 100 Millionen Mast: Rentenbankzinfen von der
Landwirtschaft auf den Staat; Gefamtveibilligung der Zinsen-
last durch Umwandlung der Pecsonalkkedite in ein Hypotheken-
und Schuldfcbeinfyftem; Eksetzung der Grundfteuek bei den
Ländern durch eine allgemeine Vermögenssteuer; Bezahlung
der Steuer nach dem Dreijährigen Durchlchnltt Auf dem
Gebiete der Verwertung der landwirtschaftlichen Produktion
müssen wir mehr leisten durch Organisiekung des Absage«
denn eine Mehkeizeugung hat nur dann Wert, wenn sie zu
ausländischen Preisen abgelegt werden kann.

Graf Kalckkeuth führte dann noch u. a. aus: Als uns
seinerzeit die Daweslaften auferlegt wurden, wurde gesagt,
Deutschland könne diese Lasten nur bezahlen von dem Ueber-
schuf; des Expoktes Seit drei Jahren bezahlen wir- nun
fchon,.aber nicht von dem Ueberfchuß des  Exports, sondern
aus dem Vermögen des« deutschen Volkes, der deutschen
Landwirtschaft. Was wir heute exportieren, gefchehe zum
großen Teil auf Kosten der Heimat.

Das Wichtigste bleibe vorerst der rationelle Preisausgleich
zwischen den Produkten, die wir liefern und den Mitteln,
die wir anlegen müßten, um kaufen zu können: Der Land-
wirt könne die Preise seiner Produkte nicht selbst bestimmen,
wie hierzu die Industrie, das Handwerk und Gewerbe, ja
selbst der Arbeiter in der Lage sei. Die Regelung hierfür
müsse der Staat übernehmen, der die Schleuderkonkurrrnz
des Anstandes der deutschen Landwirtschaft vom Halse halten
müsse. Wenn das deutsche Volk den Ruhm für sich in �In:
spruch nehmen wolle, in sozialer Fürsorge an der Spitze der
Völker zu stehen, dann müsse auch die Gesamtheit der deutschen
Bürger die Mehrbelaftung der Preise der deutschen Waren
übernehmen. Der Redner sprach dem Minister Scbiele den
Dank des Landbundes für seine bisherige erfolgreiche
Tätigkeit im Reichskabinett aus, übte dann scharfe Kritik an

Haltung der preußischen Regierung unb namentlich des
preußischen Lesndwirtfchaftsminifteriumz die-sehr wenig täten,

der Landwirtschaft die Lage zu erleichtern.
Jn den angenommenen Entschließungen wird u. a. Gleich«

berechiigung für das Landvolk verlangt und ferner Mithilfe
der Regierung und aller anderen Berufsstände insbesondere
gegen die Landflucht und den Aibeitermangel in der Land«
w a t. .

Spezialgeschäft für Tabakfabrikato
H a e sl e r

Iamslau-Bernstadt.



Das Reich-suchten.
Einheitsstaat oder Föderativstaatp
Die vier Referate, niit denen auf der Länderkoip

ferenz iiii Berliner Reichskanzlerpalais die große Aus-
sprache über die Reform des Reiches eröffnet wurde,
lassen deutlich die Schwierigkeiten: erkennen, die hier
zu iibesrniiiideii sind. Vor alleii: traten ii: den Refe-
raten Und Korreferateii zwei große Gegensätze scharf
hervor: Auf der einen Seite stehen die Anhänger des
Einheitsstaates, auf der anderen die des Föderatiw
staates. Die einen fordern ein Weiterfchreiten auf
den: Wege, den man in Weiniar eingeschlagen hat, d. h.
weitere Stärkung der Reichsgewalt auf Kosten der
Liindcsiz die allmählich· zu Reichsprovinzen herabge-
drückt werden sollen: die anderen fordern eine Rück-
kein· zu den Grundsätzen Bisinarcks unter Ausmerzung
gewisser Mängel, die der Bismarckscheii Reichsverfass
suiig anhafteten.

Der erste Referenh der Hamburger Bürgerineister» Peterfen, &#39; &#39; &#39; &#39;
hanger des Einheitsstaates, doch« trat dieser Gedanke
in seinen: Referat nicht so scharf hervor, da er sich in
der Hauptsache rein theoretisch: mit den verfchiedenen
Vorfchlägeu beschäftigte. Jedenfalls geht aber aus
seinen Ausführungen soviel hervor, daß er eine Teil-
löfung nicht für inöglich hält. Wörtlich erklärte er:
»Ich halte keine Lösung für möglich, die Preußen-s
Bestand nicht solange hält, bis ein neugegliedertcss
Einheitsreichs mit starker Reichsgewalt geschaffen wird.
Ich halte aber auch das Vorwegnehmen von Einzel-
problenien � wie etwa die Frage der Beseitigung
unserer 245 Einschliißgebiete � für nicht möglich, ohne
die Herbeiführung einer Gesamtlösung 

t
Der zweite Reserent, er württembergische Staats-

präfident Bazille, führt die heutigen Mißstände
darauf zurück, daß die Weimarer Verfassung in wich-
tigen Punkten die Grundsätze Bismarcks �aufgegeben
habe. Als Folge hiervon führte er an: unsere heutige
Parteizerrifsenheih den Dualismus zwischen
den: Reich und Preußen, die Aushöhlung des
Eigenlebens der Länder, die Ersetzung ftaatsmännischer
Ueberlegungen durch die Impulse der Parteien und
Wählermasseiy die Verschwendung öffentlicher Gelder
zugunsten bestimmter Wählerklasfem Mißstände in:
Finanzwesem Kampf Der Städte gegen die Länder,-
und schließlich bezeichnete der Redner auch den Streit
um die Frage der Verfassungsreforin als einen dieser
Uebelstände

Nach dieser Kritik an den bestehenden Zuständen
gelangte Bazille zu einer Reihe positiver Forderungen.
Jnsbesondere forderte er: »»

· 1. Die Reichszuständigkeit in Gesetzgebung
und Verwaltung soll nicht in die Grenzen des Jahres
1914 zurückgeführt werden. Ylber auf der anderer:
Seite ist sie weit iiber die Grenzen des Notwendiges-
und Zweckmäßigeii hinausgegangen und muß deshalb
auf das richtige Maß zuriickgebracht werden.

2. Der Reichsrat muß wieder eine ähnliche
Stellung bekommen wie der Bundesrat der Bismant-
lchen Verfassung und wie sie der Senat in der ameri-
kanischen Ui:ion-Verfassung hat. »3. Der Dualismus zwischen Reichs und
Preußen müsse dadurch überwunden werden, daß
der Reicl!spräsideiit gleichzeitig preuß:fcher·Staatsprci-
fident und der Reichskanzler preiißischer Elliinisterprasp
Deut werde. Um Preußens überragenden Einfluß e1_n:
zuschränken, n:üßte:: Preußens Reichsratsftimmeu wie-
der auf die Zahl der früheren Bundesratsstimmen
zurückgebracht werden. _ _ »»Weiter betonte Bazille die Notwendigkeit, zwi-
schen den: Reich und den Ländern zii einen: F : n anz-
frieden zu gelangen. Nicht iiiehr lebensfahige

92

Braun Hi: Wort,

Dpltkichc Staaten» sollten den freiwilligeii Anschluß an
ein andere-Z deutsche-s Land suchen. Ein kleinerer Staat
solle aber nicht zur Aufgabe seiner Selbständigkeitliezivlmgeii werden.

_ ·Jn der Einheitsfrage diirfe 1111111 niemals das silb-
deiitsche List-sei: verkennen.  stehe fest, daß sich die
in den» einzelnen Staaten bereinigte Bevölkerung als?-
eine �111l!e1t_f11hle�_1111D das; sie, von Lliisiiahnien vie;
Llcht » !k1.�»0»u"k!91:, nicht gesonnen sei, ihre selbständigeStaatspersöiiliclskeit auszugeben.

sit
Lliii Nachmittag gelangte als erster der ·beidei:

Korreserciiteii der baherische Staatspräsideiit Dr. F! eld
zu Viert, der sich grundfätzlicls a11f den gleichen Staub:
pUUkk ftkIUkO Wie sein Fkollege aus 2l8iirtteiiilierg. Er
wandte sich besonders scharf gegeii den tin-danken eines
Einheitsstacits niid bestritt, daß der Eiuheitsstiicit not-
wendigerweise billiger arbeite als ein Bnndesstacit Wo
der Wille zur Erhaltung der Okicseiistiicitliclskeit in
einen: Lande vorhanden ist, muß dabei auf ihn Rück-
sicht genommen werden. Dieser tsiriiiidfcitz muß ins-
507011501�? und! bei der Beseitigung kleinerer Länder
unbedingt gewahrt werden. Die Lösung dieses Pro-
blems ist auf vier Lszsegeii Durehfiihrbar:

Ausgabe der Eiqenstaatlichkeit und Umwand:
sogeuaniite Llieichsläiideu«. Ausrechterksaltiiiig der Eigenstaatlichkeih aber

Uebernahnie der Landesverivaltiing durch das- Reich»
3. Aufrechterhaltung der Eigenstaatlichkeit und der

Qanbesoermaltung, aber unter Reichsaufsicht in fach:
licher und persönlicher Hinsicht.

4. Anfrechterhaltiing der Eigenstaatlichkeit und
Aufrechterhaltung »von Teilen der Landesvertvaltung,gcbgråleebiernahnie einzelner Teile der Verwaltung durch: .
» Dr. Held betonte, daß alle diese Wege nur durckj

eine Versassungsaiideriiiig niöglich feiert. Er bezeich-
nete dann als Kernpiiiikt des innerdeiitschen Problems
das Problem Reich nnd Preußen. Dabei hob
e_r hervor, daß heute eine Hegenioniestelliing Preußen-s
e111e ungleich größere Bedeutung haben würde als
unter der alten Verfassung, da die Rechte des Reiches
cizisgedehiit worden sind. Weiter erörterte er die Frage
eines Aufgehens Preußei:s im Reich. Ohne Verfas-
sungsiiiideriiiig sei das nicht möglich. Wie aber auch
die Frage skieich und Preußen gelöst werden möge, iii
seedlieiäi Fall müßten die Länder folgende Forderungenr!e en:

lung in«!

.1. Verfassungsautonomie der Länder und
Sicherung.2. Gebietsantononiie der Länder.
» Z. Einschränkung der Gesetzgebungsrechte des
Reiches.

4. Sicherstellung der Länderverwaltiing gegen
Eingriffe Der Elieiehsbermaltnng.

Wiederherstellung einer größeren finanziellen
Selbständigkeit der Länder durch eine Ausscheidung
der Steuerqi:ellen und Rückiibertraguiig der Steuer-
verwaltung für die eigenen Steiierquellen. Ein
Finanzausgleich der den reclitlichen und tatsächlichen
Verhältnissen entspricht und die Erhaltung der Länder-
selbständiakeit ermöglicht.

 i. Ausbau des Reichsrats als Gesetzgebungss
faktor.

7. Verfafsungsinäßige Sicherung aller dieser RechteDer Länder.

ihre

c

Als letzter kani der pirußische Minifterpräfident
, » »der »Mehr noch als Dr. Peterfeie

den  bebauten des Einheitsstaates in den Vordergrund
schob. zzu freier Rede ging er von den: Dualismus
der Reichs-Verfassung aus, die stärker als die Bis-
tnarckickie Verfassung das Reich»und die Länder» neben-
einander gestellt habe. Der Reichsrat habe eine andere
Aufgabe als der Bundesrat in der alten Verfassung,

1111D es set deshalb nur natürlich, wein: sich 111111!
politische« Spanuuugeii zwischen den: Reichsrat »und
der Reichesregieisiiiics entwickelten. Er köi:::e einen Teil
des Weges, soweit die Wahrung der Interessen der
Länder in Betracht tonnue, gen1ei11fa1n mit Dein 11111111-
rischeu Iliinisterpräfideiiteii gehen, ciber er toiume zu
völlig anderen Schlußsolgeriiiicjeii.

In Weiniar habe man Den Weg zum Einheitsflciiit
beschreiteii wollen, sei aber auf halbem Wege stehen:
geblieben. Niiiiisterpriisideiit Held und Staats-Präsi-
Deut Bazille wollten zurück« znin lssöderativstciat Das
Jriirde bedeuten: Riicksscibe der Fiuciiuslsvlseit des Rei-
s« es» an die Liiudcsr nnd Damit Wiederherstellung des
piscsiiskifcheii Uebergeiviclits in: �ieht! �� eine Wirkung,
die noch Bayern niid Württeuilierg sicher nicht erzielen
wollten. Infolgedeffeii bleibe nur der Weg zuni Ein-
heitsstaat übrig. »Am Schlusse seiner Lliisfiihruiigcii trat der preui
ßifche Ministerpräsideiit für Den Vorschlag Dr. Peter-
seus ein, einen Sachverftäudigeiiaiisfclsiiß ein�
zusehen. Ein kurze-s Schlußwcirt des Reichskanzler-s«
in« dem er den Redner« seinen Dank ansfpraclsk be-
endete den ersten Verhandlungstag der LiiiiderkoiifereiizHi· « C« «·

issssssiissi
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Das Reichskaiizlcrpalais in dem die Läudcrkoiiferenz

f Allerlei aiiswaller Wegs.
«« Gefängnis für �sanfter Ruhuert. Das Sshöffeiis

isericht Berlinalliitte verurteilte in dem A«tenscl1:e-
oungsprozeß gegen Bankdirektor Kuhnert den Dinge:
tlagten wegen Anstiftung zur gewinnfiichtigeii Akten-
Eieseitigung in Tateii:heit mit Bestechung zu einer
Gefängnisstrafe von sechs Monaten. Die Unter-
suchungshaft wird a11f die Gefängnisstrafe in voller
Höhe angerechnet. Die Kosten des Verfahrens fallen
den: Dlngeklagteii zur Last.

« Fahndiiiig bei Den Zigeunern im ganzen 211cm.
Die Polizei ist immer noch bemüht, das Verschwindet:
der achtjährigen Schülerin Ell: Reinfeldt aus Berlin
aufzuklären. Mehrere Anzeigen aus dein Publikum
sprechen Die Vermutung aus, daß das Mädchen von
Zigeunern« verschleppt worden sei. Daraufhin ,wurde
nun be: den Zigeunern im ganzen Stein! eine Fciksndung
eingeleitet, die allerdings noch nicht beendet ist, doch
bist» fegt noch keine Spur von der Vermißteii gebrachta

« Festnahmc zweier gefährlicher Diebe. Seit eini-
gen Jahren wurden im Westen Berlins und in den
Vororten zahlreiche Diebstähle ausgeführt. Die Steile:
buben entwendeten aus den Korridoren wertvolle Pelze
und andere Kleidungsstiicka Nun ist es gelungen, den
Dieb, einen 23 Jahre alten Tischler, und auch feinen
Anstifter und 2!Jtittäter, einen vielfach vorbestrafteii
31 Jahre alten Kaufmann, feftzniiehn:en. Bei ihren
gemeinsamen Beuteziigen spielte der Tischler den Bett«
ler, während fein Kompliee auf den: Flur stand und
die Pelze und Piänteh die der erstere vom Haken nahin
undspihm zuwarf, fortfchaffte. Auf diese Artjhabeni
beide nach ihren: Geständnis in den letzten Onouateui
40 Pelze erbeutet. ·,

«

Grcifni Laßbergs Enkelin.
Roman von F r. L e h n c.

49_ F9xtsctzuug, Nachdruck verboten.
Da klopfte es stark an· die Tür; Milli trat·ei»n, einen

Brief in der Hand. ,,Ve·rzeihiing, ich hatte fchon einige Male
geklopft Hier ist ein eingeschriebener Expreßbries fur eine
Konitesse Vvonne Laßberg Ich hatte dein Brieftrager schon
gesagt, hier sei niemand dieses Namens, aber ich dathte
vielleicht, weil Mademoiselle Legene Yvonne heißt �-�_ _

�tlJZeiu Gott, sparen Sie sich doch diese lange Rede, Milli;
hier kennen wir keine Konitesse Laßberg,« sagte Frau
Tlcscitlse gelangweilt, �geben Sie» den Bries »zuruck.«

»Dder vielmehr � rufen» Sie Mcidenioiselle Lege-rief«
beauftragte Qothar. Er war im Begriff gewesen, Das 31m:
mer zu verlassen; jetzt wartete er» auch. Sollte nun Auf-
klärung tomnien? Er erinnerte sich deutlich ihrer Worte
an jenem Abend.

»Wo ist IJiademoiselleW
»Auf ihren: Zimmer.«
»Dann rufen Sie Madenioiselle!« »Lliacls kaum einer Minute trat die Gewünschte ein.
»Gnädige Frau Befehlen?�
Sie sah an Den erregten Gesichtern der Anwesenden. daß

eine ftiirmisclze Aukzeiiiciiidersetzung stattgefunden hatte.
Lothar stand in dermNahr Der Tut. Er _fah sehr blaß aus,und mit einer uervosen Geliarde glitt seine Hand ununter-
brocheii über den Bart.

Konstanze lehnte trotzig am Fenster. _
Frau Agathe lag nich: als daß sie saß aus ihren: Sessel,

und zwei rote Fleckembranuten auf ihren Wangen. Sie
streckte den: jungen Madcheii den Brief entgegen.

,,-.Nademoiselle, hier ist e111 Brief. Wollen Sie einmal
die Adresse fehen?� · »

Gespannt blickten drei Augenpaare auf �Doonne, die
zögernd nach den: Schreiben griff.
- »Ein Brief?« · » »Sie bekam doch sonst nie Briefe Es war etwas so Seit:
ienes für sie, daß sie erschreckt meinte, _et1n_as Folgenschwexeg
inüsse ihr dieser Brief bringen. Ihr Blick fiel auf die Adresse:

»Koiiitefse «l!oonne Laßberg.« Es war 5221115 Handschrift;Be erbleichte: War wohl etwas mit Großmama �- oderU «!
»Nun Madeinoifelle, Sie fehen Doch, der Brief ist ein-

geschrieben, der �Briefträger wartet. Es ist wohl ein Irr-
tum!�

»Nein, gnadige Frau, es ist kein Irrtum, der Brief ist
an mich,� entgegnete sie mit niedergefchlcigeiien Augen.

Ihre Hand zitterte, daß sie kann: unterschreiben konnte,
und ein scheuer Blick flog zu Lothar Gott, wag mußte er
von ihr denken, daß sie unter falschen: Namen in seinem
Hause weilte.

Er schwieg und sah sie erwartungsvoll an. Frau von
Steinhagen mar in peiulichster Verlegenheii. Die �Rom:
teffe� iinpoiiierte ihr ungeheuer, und doch war ein gewisser»
Triumphgefiihl in ihr � Yvoniie war doch immerhin ab-
hängig von ihr. Und Das gab ihr einen gewisses: Halt.

�Wollen Sie mir nicht erklären, Niademoiselle oder
Komtefse?« �-

,,Bitte, gntidige Frau, nennen Sie mich EUiaDemoifelle.�
Konstanze trat dicht zu ihr und sah sie neugierig an.

»Sie können sich denken, daß wir gern wisfeu wollen, warum
Sie nicht unter Ihren: richtigen Namen bei uns eingetreten
inD.�s »Ich weiß, daß ich Ihnen eine Erklärung schuldig bin.�
Livouiie richtete ihre Sorte hauptsächlich an Lothar. »Iu
der Tat, ich bin eine. Koiiitesse Laßberg Die iliotloenbigteii,
111ir 111ei11 Brot selbst zu verdienen, legte mir nahe, statt
meines �Jiamens Den meiner �Biutter anzunehineu.«

»Sie hatten doch sicher nicht nötig, als Griifin in Stel-
luiig zu gehen."

� briifiiinen sind nicht immer reich, gnädige Frau, und
sie wollen oder iniifseii auch lebe11�� lächelte sie rührend.

»So meinte ich Das ja auch nicht,� entgegnete Frau
Agathe, mit einer leichten Verlegeuheit kämpfend »Den»
Sie haben doch Angehörige, trotzdem Sie ftets betonten,
daß Sie niemand hätten.«

Yvonne wurde ein wenig rot. »So ift es auch! Jch war
lediglich auf 111111! selbst angewiesen. Nichte» Eltern sind·längst tot, und meine Erziehung habe ich großteiiteilsz aus

Zeit: Seminar in LfeiiiiifcisigveiisxfszIiifolge«boii««Disferenzeiij
111it meiner Großniama hörte jede Verbindung :::it meine-t
Familie auf. IJieiiie Großmanici ist die  Gräfin Laßberg auf
Schloß Burgau. Doch wäre ich Ihnen jetzt dankbar, wein: ich
den Brief lesen dürfte; es muß DringenD sein, sonst hätte
mai: mir nicht geschrieben«

»Gewiß, gewiß, lesen Sie �- bitte, es ftört nirht.�
Yvoiiiie wäre gern hinauggegaiigeiu draußen: die gewiß.

wichtigen Zeilen zu lesen; aber mai: ließ fie nicht, sondern
beobachtete sie neugierig, wie sie den Brief öffnete und
Deffe11 Inhalt übeiflog.

Lothcir sah, wie sie erbleirhte, wie sie wankte; univill-
kiirlicls sprang er hinzu, sie zu stützen. Einen Herzschlag lang
hielt er Die �aitterube, zarte Gestalt in seinen: �llrm; Dann
war der Schwächeanfcill vorüber. ,

»Gnädicse Frau, darf ich un: die Erlaubnis bitten, so
bald als möglich ��- 111it Dem niichften Zuge sihoii �-« nach
Liurgaii zu fahren? Tbieiue Lliiivefeiilseit ist dringend not-
ivc«ndig. �morgen abenb werde ich bestimmt wieder zu-
rück fein.�

�Flßenn Sie noch länger bleiben wollen ��" beeilte sich
Ficiii Agathe, ihr entgegen zu tammen.  ift doch hof-
fentlich keine fchleihte �Zltachruht, die Sie da bekommeii haben,
doch nicht etwa ein Kraukheilsssalllsp

»Nein. gniidige Frau, Großnianici ist gesund; doch ift
meine. Anwesenheit in einer cindereii �Jlngelegenheit erfor-
derlich, und die erbetene Frist genügt mir. Darf ich mich
jetzt entfernen nnd mich reisefertig 111a1he11?�

»Ja, nnd �JJiilli tanu Ihnen helfen. Du, lieber Slothar,
siehst wohl im Kurgbiicls nach, mit welchen: Zuge Komtefse
zpvoiiue am günstigsten fährt. Wohin wollen Sie?�

»Noch Burgau Bahnftatioii ift L» bei H. Aber ich
inöclste Herrn von Steinhagen nicht bemühen.�

»O ·tte!« Er verneigte sich ein wenig, und sie verließ
Das Zimmer.

»Nun kauiift du ja die Komtesse heiraten, haft ihr ja
immer fchon verliebte Llugen gemaiht,« zifchelte ihn: Kon-
stanze zu. »Er antwortete nicht und schallend fiel die Tür hinter
ihn: ins Sdjlofg. « Gottfetziing folgt.! _
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Am Krankenbett
Von Else GoedeL

Legen wir uns einmal die Frage vor: benimmst du dich
richtig am KrankenbettP Beschämt werden wir feststellen, daß
wir so viele kleine Geidcrnkenlosigkeiten begehen, die den Kran-
ken, den wir doch durch unseren Besuch erfreuen wollen. stören.
ja sogar quälen können und ihm vielleicht auch die Ruhe
nehmen, die er zu seiner Gesundung so notwendig braucht.
Meine� Betrachtung gilt besonders dem Schwerkrankem der eine
Leidenszeit von Wochen und Monaten durchmacht nnd still und
geduldig auf seinem Schinerzenslager liegt. �- Wir dürfer nie-
mals » angefüllt mit Winterkälte -�� mit naffem Schirm und
tlltantet in das warme Krankenzimmer treten und dem Leiden-
den die eislalte Hand entgegen strecken, nich! zu zweien und
dreien mit aufgeregten Reden oder lautern Lachen das Kranken-
zimnier fiilIen. Wenn dcr Patieiit auch abgelenkt wird. und er
sicher dankbar ist für die Liebe und Freundschaft, die man ihm
liriiignfo dürfen wir doch nicht vergessen, daß er ein schwer-
leidender Mensch ist, körperlich und seelisch. der viele Tages-
und Rachtftundeii grübelnd verbringt unD unseren oberfläch-
Iicheii Erzählungen gar kein Verstehcn entgegenbringen kann. �- _
Jst nicht gleich ein Stuhl zitr Hand. so ist es absolut nicht rat-
sum, das; wir uns auf dem Bettrand häuslich einrichten und
die Decke zur Seite schieben, um besser sitzen zu können. Der
Sirante empfindet das oft störend. Blumen, die wir bringen,
mit n wir so stellen, das; das Auge des Patienten darauf fällt
und dsich an der Form und an den Farben der Blätter und
Blüt-en freuen kann. weil sie ihm Sonne und Frühling in das
Krankenzimmer zaubern. Es soll auch Menschen geben, die �x!!
a» das Fußeude des Bettes stellen, um sich von dort mit dem
Kranken zu unterhalten. Ab und zu schlagen sie zur Bekräfti-
gung ihrer Worte mit der Hand auf die Bettpfostem ohnse zu
bedenken, daß das Bett und mit ihm der Leidende ständig eine
Erschütteruiig erleidet. Ein wenig Vorsicht bei der Wahl des
Unterhaltungsstoffes kann auch nicht schaden. Uns beherrscht
wohl der Gedanke, den Kranken aufzuheitern �- ihm tat es
aber weh.

Da sprechen wir von rauschenden Festen, die fabelhaft
waren an Glanz und Schönheit. Theater, Konzerte. Gesell-
schaftein die wir besucht haben, und denken keine Sekunde daran.
-daß der. der da vor uns liegt, dem allen ja so fern steht, seit
Wochen nichts sah, als seine vier Wände und auch nicht sagen
kamt. ob er je wieder ein gesunder Mensch wird, der mit lachen-
den Augen dem Leben die Stirn bietet. Nicht, weil man ein
Jieidgefühl des Kranken fürchtet, soll man von all diesen
Dingen. die Lebensfreude und Lebensgenuß atmen, schweigen,
sondern aus Takt und innerem Mitgefühl heraus. Es ist gewiß
kein Neid. was der Arme auf seinem Lager empfindet, dazu ist
er»zu geduldig geworden in dieser Zeit der Prüfung und. hat
dir-s» mehr Verständnis für die Schwäche-n seiner Mitmenschen
als isn seinen gesunden Tagen. Rur ein leises Richtbegreifem
können erfüllt ihn, wie es möglich ist, daß die anderen sein
inneres Frcindseiii dsiesein Plaudern gegenüber nicht fühlen. Er
�ift uns nicht böse. wenn sich Die Tür hinter uns schließt; er fragt
nur, fühlt der. der da ging, wirklich mit dir, weiß er. was Du
leiden? Jst er sich bewußt» wie reich er ist. daß er gesund ist?
Es ist nun einmal eine alte Wahrheit, daß wir die Höhe und
den Wert irgend welcher Güter· seien es seelische, geistige oder
körperliche, immer erst erkennen, wenn wir sie verloren haben!
� Bemühen wir uns immer. daran zu denken. wenn wir in
ein Krankenzimmer treten. daß wir dem Leidenden wohltun
wollen, so werden wir auch vermeiden. ihm wehe zu tun.

Die Zweifelhafte »schlanke Linie".
unvernünftige Entfetiuiigskukeiu

Von Lore Werks.
Es ist ja immer das alte Lied: ;eDe Frau will schlank sein;

uiir ein paar reden davon. daß sie ,.so gern dicker werden«
möchten. Entweder tut die moderne Frau diese Geschöpfe kaum
mit einem Achselzuiken Its ..verrückt« ab. oder sie glaubt, selbst
verhöhnt zu werden wegen ihrer eigenen � wirklichen oder an-
geblieben Rörperfülle.

Wir Frauen find ja bekanntlich so selten vernünftig: der
beste Beweis dafür find die heutigen Entfettungskurem Man
trinkt zum Frühstück Zitronenwaslez ißt zu Mittag einen
Fru tfalat und spart natürlich das Abcndbroc Man kaiiii doch
ni t so viel essen! -� die Hauptsache ist: die schlanke Linie . . .
Die Aerzte aber schütteln immer mehr die Köpfe und staunen
darüber. wieviel Unvernunft es gibt. Und tatsächlich: es grenzt
an Wahnsinn, was sich manche Frauen leisten! Alle paar Tage
werden sie einmal ohnmächtig fallen um � einfach vor
Schwäche � weil sie nichts im Magen haben. Keine Welt aber
brächte sie trotz allem dazu, einmal ordentlich zu essen. Sie leiden
scheinbar an dem Wahn, daß sich gerade bei ihnen das Essen
zehnfach ain Körper ansetze Alles. was die Acrzte aber au-
ftrebeu, ist ja nur. das Gewicht den Anforderungen des Körpers
anzupassen. Es ist nun einmal nicht aus der Welt zu schaffen.
daß jeder Körper andere Anforderungen an Ernährung und
Lebensweise stellt. Es ist nicht nach Gramm auszurechnem was
man essen soll. Eine kräftig gebaute Frau muß naturgemäß
mehr essen als eine z e. Aber gerade das wollen die Frauen
nicht hören. Plötzlich rechnen sie sich alle zu den Schlaufen,
3artgebauten. Und wenn jemand ein zrveifelhaftes Lächeln
nicht unterdrücken kann, hat e: es für immer mit de: Schönen
verdorben.

Eins aber sollten wir Frauen nicht vergessen: wir haben
nicht nur für Die Mode. D. h. Modetorheiten zu leben sondern
find auch noch für unsere Familie da. Weder Die Ktndisr werden
es aber auf Die Dauer mit der netvösen Mama aushalten
können» noch wird Der Mann begeistert sein von seiner spindel-
bürren, aber um so unleidlicheren iind hysterischeren Frau!

Frauenberufe im Ausland.
Von Marga Reis.

Jn allen Ländern ist die Mehrzahl der Frauen heute be«
ruflich tätig; hier in Büros, dort in Fabrikem hier in akade-
mischen Berufen, dort in Der Kunst. Fast alle Gebiete stehen
ihnen offen und nur sehr wenig Berufe bleiben fegt noch dem
»Herr-lichem« Geschlecht vorbehalten. Da ist es vielleicht ganz
interessant. einmal zu überprüfen, welche Berufe die Frauen
in anderen Ländern ergreifen.

Weibliche Filmregisseurm
Der Beruf der Filmregisseurin ist zwar nicht ganz neu

iind kommt nicht .,frisch aus Amerika«, sondern Wien verfiigtc
über die erste Filmregisseurin, Frau Louise Kolm. Dann kennen
wir die französische Regisseicrin Germaii1e Dulac. die Schwedin
Karin Swanström. Von amerikanischen Filinregisseurinneii
machten sich vor allem Louise Weber und Dorothy Arzner einen
Namen.

Die berufstätige Frau in Island.
Der größte Teil der isländischen Frauen betätigt sich in »

Der Landwirtschaft und im Haushalt. Viele helfen in der
Fischerei, iin Einsalzen, Räuchern und Verseiiden der Fische,
andere befassen sich mit der Wollweberei Politisch können die
Frauen gleiche Stellungen einnehmen wie die Männer, da sie
das gleiche Stimmrecht haben. Eine kleine Anzahl Fraiceii
widmete sich dem Studium. doch weist das Land heute erst zwei
Aerztinnen auf.

Was treibt die Frau in Japan?
Jn Japan hat sich-das Frauenleben in den letzten aebn

Jahren ungeheuer verändert. Wohl nirgends hat sich die Frau
so emanzipiert von alten Sitten und Ansichten. Die Japane-
rinnen gelten als recht intelligent und haben sich zum großen
Teil znin Studium nach Europa begeben. Die einfachen Mäd-
eben aber, Denen Das Leben im Heim nicht genügt. widnien sich
der Fcibrikarbeit wo sie in der Tabakiiidustrie in der sünd-
holzfabrilation usw. Beschäftigung finden. Die talentierten
unter ihnen widmseu sich mit Vorliebe der Musik und Malerei,
aiif welchen Gebieten sie viel Geschmack und Begabung verraten.
Auch in Webereien finden junge Mädchen Anstellung. wo sie
bei der Handweberei ihre künstlerischen Fähigkeiten gut ver-
werten können.

Die Jnderin im Bergwerk.
Auch Die Jnderin ist mit dem Los der Hausfrau durchaus

nicht mehr recht einverstanden; sie will ebenfalls ihre Selb-
ständigkeit und wählte sich den Beruf der Bergarbeiteriir. Die
englische Regierung beabsichtigte vor kurzem ein Verbot der
Arbeit unter Tage für junge Mädchen und Frauen und fand
den heftigsten Widerspruch -� seitens der Arbeiterinnen merk-
würdigerweise ��, die sich so an ihren Beruf gewöhnt hatten.
daß sie ihn der Hausarbeit dorziehem Sie verwiesen auf China
und Japan. wo Frauen ebensalls in Bergwerken beschäftigt
werden und behielten mit ihrem Widerspruch recht. Sind; wie

vor ziehen sie Tag für Tag in die finstere Erde. um nach
Schätzen zu graben, für andere Leute.

Die Handelsjournalistin in der Schweiz.
Viele junge Mädchen widineii sich in der Schweiz dem Beruf

d-er Handelslehreriin Sie finden Austellung in staatlichen
höheren Handelsfchulem Gewerbeschulen und Vcrläuferriiiieik
schulen. Die Anstellungsmöglichkeiteit sind nicht sehr groß, und
trotzdem wagen sich immer mehr Frauen auf dieses Gebiet
kaufmännischen Bewies. Besser ergeht es jenen jungen Mäd-
chen, die übe: joiirnalistischc Begabung verfügen, denn gerade
die Handelsjouriialistiii findet iii der Schweiz größte Beachtung
icnd wird in Fachkreisen durchaus als gleichstehende Kollegin
betrachtet. Die Aussichten für Steiiotypistiiinen sind sehr ge-
ring; nur Korrespondcutiitiieii mit Kenntnis von drei oder vier
Sprachen werden gesucht nnd denientsprecljeiid gut bezahlt·

Was treibt die Spanierin?
Das fast giinzliche Fehlen an Frauen· die im Berufe stehen·

ist in Spanien sicher auf die mangelhafte Erziehung zuriictzik
führen, die den Spaniercnnen noch immer zuteil wird. Dir«
Stellung der spanischen Frau ist so verwurzelt in alten Gewohn-
heiten und Sitten des Landes. sie hat so wenig Freiheit und
Rechte, daß ihr die Selbständigkeit zum Beruf und auch die
Notwendigkeit hierzu fehlt. Die hervorrageudste Eigenschaft
der Spnnierin ist �- die Liebe zu Kindern. die sich schon beim
heranwachsenden Biädcheii auffallend bemerkbar macht. Die
Frau lebt nur ihrer Familie und ihren Kindern. während der
Mann durch Klublebeu und Beruf fast frei und unabhängig.
ruhig seinen Neigungen nachgehen kann.

Worin betätigt sich die Französnk
Die einfache Französim die beruflich tätig ist, ist nur allein

in Fabriken beschäftigt. wo sie in allen Zweigen De: Industrie
oft 10�12 Stunden am Tage schwer arbeitet. Oft wird sie
verkannt; im Ausland träumt man von der Französin als der
charmanteiu eleganten Frau. die keine Sorgen kennt. und kaum
ein Fremder weiß, wie bieder und brav die Durchschnitts-
französin ist. Sie ist nebenbei bemerkt das beste Hausmütterchen
das man sich denken kann und hat tatsächlich andere Sorgen,
als kokett und zurechtgemcicht durch das Leben zu tiinzelinI

Die Frauenberufe im Auslande weichen von den unseren
nicht allzu sehr ab; nur die Hariptbeschäftigung Der Frauen in
den einzelnen Ländern ist verschieden; einmal will sie nichts
als Hausfrau sein, Gefährtin des Mannes. das andere Mal
sucht sie in der Kunst ein Auskommen und wieder ein anderer
Teil der Frauen steht Tag für Tag an der Maschine und arbeitet
in Fabriken, während die anderen beim Schein der �Bergwerk:
lampen nach Schätzen graben. Ueberall gibt es Rot und Elend:
aber in ebenso vielen Fällen hat«die Frau redlich und ehrlich
versucht, ein Teil der Lasten Ruf ihre eigenen Schultern zu
nehmen, und daran sollte man denken, wenn über die arbeiteiide
Frau geurteilt wird!

Rudolf von Delius zu seinem so. Geburtstag.
Am I. Januar 1928 ist der Dichterphilosoph Rudolf von

Delius fünfzig Jahrä alt geworden. Seiner zu gedenken, wird
jeder Frau nabeliegen, Die ie eines seiner Bücher gelesen, und
damit in sein Wollen und Wirken Einblick gewonnen hat.
Denn was er will �- wenigftens während der legten Jahre
seines Schaffens -��. geht in erster Linie uns Frauen an.

Er ist einer der wenigen gewesen, die zuerst und ohne jedes
MännervorurteiL die heutigen Eheprobleme angegriffen haben,
der neue Wege zu zeigen hatte und immer wieder versuchte und
versucht, Der Frau auf ihrem nicht ganz einfachen Entwicklungs-
gang erklärend. fördernd und stittzend beiseite zu stehen.

Mit seiner, 1919 geschriebenen ,,Philosophie der Liebe« �
nach vielen �irten religiösen, zeitgeschichtlichen und zeitphilæ
sophischen Inhalts � begann er feinen eigenen Weg sozusagen
als Vorkämpfer für Die moderne Frau zu gehen. Und er ging
ihn in einer ganz neuen, ganz energischen Weise. Richt den
Mann von heute griff er an, und nicht die Frau, sondern er
verstand es. die Schwächen bei beiden aufzudeckem die das
Probkematische der beiderseitlgen Entwicklung ausmachen und
die zu beseitigen jedem leicht fallen müßte �- wenn nur beide
Teile die rechte Einstellung und das rechte Verständnis für
einander hätten. Dieses Verständnis aber brachte er selbst in
erster Linie.

Wie berechtigt dies war. wie tief tatsächlich seine Kennt-
nis über die Frarienpsyche ist. bewiesen die drei Büchlein über
die Ehe, bewtes auch fein Buch über Mart! Wigmann Daß
er dies alles nun kurz vor seinem 50. Geburtstag noch zu einem
Roman, »Die Maske des Mannes�. zusaininenzuschließen wußte,
ist für uns Frauen ein erfreuliches Geschenk. Möge diesem
Dichterphilosophem dessen tief menschliches Erkennen ihn gerade
der Frau von Heute so sehr verbindet. noch viel große Zeit des
Schaffens beschieden sein � ist er doch der Besondereii einer.
die heute am Platze find! H. W.

Parfümierang . . .
Das Varfümieren gehört mit zu den ältesten  Eigenheiten

Der Frau; von jeher war man darauf bedacht. den Körper der
Frau mit besonderen Wohlaerüchen zu versehen. Heute ist längst
die Parfümbereitung zu einer Der blühendften Industrien ge-
worden.

�aber nicht nur Die europäische und ztvilisiette Frau bedient
sich solcher Wohlgerliche um zu gefallen. Auch dte Siegerin am

l�
oberen Ril und im Sudan ist stolz auf ihr .,Parfüm«. Diese
Frauenwelt vom m: setzt fich einer regelrechten Räncherung
aus. um möglichst intensiv zu duften. Vor jeder Hütte wird
eine kleine mit Ton ausgeiegte Grube gegraben, die etwa einen
Fuß tief ist. In einem Tonkessel wird ein Holzfeuer ange-
zündet und allerlei Spezerei. wie 3imt. Jngwer. Stellen. Weih-
rauch usw» hineingetan. Um diese Feuer nun versammeln sich
die Frauen des Hauses. Durch die bis!; geraten die Körper
stark in Schweiß so das; die Gehirnen wirklich sozusagen einge-
räuchert werden. Man ist ängftlich bemüht. daß nichts von den
kostbaren Düften verloren geht. Die Wirkung dieser Vrozedur
aber ist so nachhaltig daß die derart parfümierte Frau bereits-
auf weite-Entfernung hin �Duftet� . . .

Moral -�: zur Nachahmung bei uns nicht empfohlen!

praktische Winke.
Schwedische Handschuhe reinigt man am besten mit etwas

Sananin mittels eines Flanelläppchens
Goldfranzeii legeii man zum Reinigen glatt in ein reines

weiches Tuch. und reibe sie mit gutem Schnaps ab. Dann drücke
man die Fransen in dem Tuch aus. das meint! genug sein muß.
uin die Feuchtigkeit aufzunehmen.

Gerechte Ledersessel reibe man mit etwas Leinöl ab und
baut; mit einem wvlleneii Lappen nach. damit sie wieder frischwer en.

Goldrahiucn reibe man mit einer saftigen Zwiebel oh und
wasche sie nach einigen Stunden mit weichem 2mm: ab.

Brillanten wasche man mit Spiritus. Dann mit Seifen-
wasser nach. fpüle sie mit klarem Wasser.

Zinkgeschirr scheuere man mit Sand und Wasser, trockue sie
ab und reibe mit in Terpentiitöl angefeuchteter Sihlämmkreide

Handfeger und Griffbiirsteu verlieren im Gebrauch ihre
Haare oder Borsten ftets zuerst aii der Spitze. Sie können aber
noch lange Zeit benutzt werden, wenn man den Haiidgriff hart
am Rande des Haar- oder Borstenteils absägt und ihn am
cntgegieiigesetzteii Ende mit Messingschrntiben befestigt.



O I
Vtistel und yexeubefein

_ _ 5>er_�öiiiiiiii:hiiitt im Lbinier ist die Zeit, aiich diese
åxikiiigcfich  ein� tätlssps kfii«5·"3·:l�".""2i3". s! L« i? ece ei» r-
ipriidixgsiliittißiiblviolri Frrifcojliiietoloililesjis Vigfiiiof äjtsuieloi  sich· �C t� i. ie ..�i s �i
ietzt aus den kahlen Kronen der Olistbiiiciiilicts iiindichilistiis
Iiiiikelgriiiieii Liüfclielii heraus. Dei· Heijeiiliebii ist1WD til-«- eiii Dichter? Geivirr von aiisiiiiirts sireheiideii
Pleiten leicht aiis den Kronen heransziikciiiicin aber
cioch deutlicher ist er zur Zeit der Obstbliiio wenn
12i �iiäääwmäiäiiiäii äifiniäiiritiiä�Eiääiä�iii�äi �WI � i «» i e iinsscii,
B; ei! eilig! sijikiiociilscfeii dieBszoliittersittschoiii jheriiors so»» er a u! er gruner e eu m en m weiß-blit-
Iendeii Baiiiii steht. Die Zioeige des Hexeubeseiis
tragen keine Bliiteii und fiiid iinfriichtbiire Wirthe-
ciingen. Sie erschienen iinfereii Ahueii wie verhcxixiud erhielten daher den Namen Hexeiibefeiu

Die Mistel· wird vor alleiii durch die Mifteldrofsel
verbreitet, die iiii Winter vornehmlich von den weißen
Niiftelbeeiseii lebt. In diesen ist in eine schleimige
Liiafseeiii Steiusaiiieii gebettet, der durch den Darm
der Vogel hiuDnrchgeht, ohne seine Keiinfähigkeit zu
verlieren. Mit den iiliissclieidiiiigeii Der Vögel kommt
er auf die �BaumriiiDe. keimt nnd treibt seine Wurzeln,
die ogenaniiteii Genfer, durch hie Bauniriiide hin�-
diir J in das Pciiiighiiiz der Aefte hinein. Andere Wur-
sein machten in der �liaiimriuDe nach allen Seiten unD
senden kurze Sangwiirzelii in die Wasserleitiiiigsbiiw
neu des Holzes Aus diesen entnehmen sie Wasser nnd
die ans deiii �JtoDen ftainineiideii Nährfalzex die in den
Vauiiiblätterii gebildeten organischen Stoffe braucht
Die Miste! nicht, iveil sie diese selbst iiiiter der Ein-
wirkung Der Soiiiie iii ihren grünen, lederigeii Blat-
tern in bilden iiuftaiide ist. Aber der Entznii voii
Asaifer und Bodeufalzeii genügt, um Die Aeste des
Wirtsbaiiiiies oberhalb der �Diiftel Eiinimeru und all-
mählich iierkiiiiinierii zu lasseii. Sie tragen l! a l d
keine Jksriicliie mehr nnd gehen schliesslich
ganz ein. Denn Die Miste! ist in der Lage, auch
Wurzelaiisfcliliige zu siilden iiiid kann dadurch gaiize
Koloiiieii ansiedeln.

Die Stiiistel wird bei uns dein Obftbaii szhiidlich
durch den sehr liiiiificieiHBeiall der Apfelba n in e.
Aiif Birubäiinieii iit die Sliiiftel selten, Lsi diese
manche Stoffe der Jjiistel nicht vertragen können iiiid
bei Besall großeuteils absterben. Neben den Obst-
bänmen werden auch Alleebäii iii e, vor allein
Schwarzvcivvelin kanadiscliis �Iiavnein, Linden nnd Bo-
gelbeerbiiiiiiie befallen. Aufier dieser Laubholiiiiiftelgibt es bei uuß auch eine T a n n eii iii i n ei und eine
Kiefer iii i sie l, die niemals andere �iiiinme als die
ihnen eigentüuiliclieii Aiirttkspfliiiizeii befallen. DieseMistelii richten Schaden aii. iiideiii sie das kiiiitzliiili
durch ihre Genfer Dnrchiiiriierii. Sie iiiiisseii daher eben-
falls bekiinipfi werden. Dies ist ziemlich einfach: Tliiaii
schneidet die befallenen �Jleite unterhalb Der xiieialiiteiie
ab. Zur Weihnachtszeit köiiiieii die Niistelliiisclie als
Zinimerfcliiniusk iicrkaiist werden. Iluderufaiia sinds-n
di« iwsisipqrsiiieii Zweige auch ein brauchbares Vieh-
oder Wildfiitier. ..

«. · �um IRLYIILDVIALYU
» ««

Dei· LJexeiibefeIi ist etivas ganz anderes als
die Miste-l. Er kommt bei uns fast nur ans Flürsch-
bä u iii en vor. Jsn der winterlichen Krone aeichue:
er sich deiiilich als» ein freiudartiges Gewächs ab. Es:
ist aber nicht ciii freiiider Schinarotzeoioie Die Tbiiftel
sondern setzt sich ans niiszbildeten «- weigeiidets Kirsch-
qstckks znsaniiiieii. Die Schuld aii so» cl!en·ts.iiiiibildiiiisi»ei«
tat ein winztger Pilz. Dieser befallt die Blätter, gib:ahnen mitunter einen karuiiiiroteii Tilufliig unD einer
waldnieiflerartiaeii Duft. wenn man Die xsziiieiae ab.

iioiieidet unD �m. säsxsistcr rkciiiioctsieii li5fit. Dieser
�mit; übersieht die EIN. �ier Der 3:-i.j1�_c"iÜ-.�i*.�i92. mit einein
reinen weißen E7.-.-.-Ti-:--·«,».«i. 1%.: Txfcsoktpiliiiizuugstirgiiiie
Der Pilze wachsen auf der llxiåerscite der {Halter her:
no; .iiid sind schau a·i«:ssi-:-reist, ireiiic Die Bliilteik sich
Jjit eins den tkiiiisiiikii esiii.7-ilteii. Dei! klsiiid trägt die
zcporen weiter auf aiidisisis �Blätter, die sich eben ent-
falten. nnD wächst« in Die. jniixfieii Blattgeiiiislie hin:
ein, verbreitet sich im �Plfiiieinnzbe, dieses; �an immer
stärker-ein Dickeuwiiclisjtiiiri anregenD. Der Pilz über:
iointert im Zweig und kommt im Exksriihiahir zur Ver:
iiiehriiiig, sobald die. Blätter« sich zu entfalten begin-
neu. Die krankhaften disucljeriiiigeii
Der: Hexeiibeseiis siihreiizziiciiier Unter-
Irniiliriiiig des Kirschastes oberhalb der
Besallftelle nnd zu feinerTsierkiiniiiies
en n g._ 9iatürlicl! geht ein rliiiiideisisrtikiig an Jst-lich«
ten nebenher, bis sich er ii fte Er t ragsaiisfii l l e
zeigen. Daher sind die dfiexeiibeseii im Sisiiiter zur Zeit
der Lsegetatioiisriilie aiisziifcliiieidisii u iid an
verbrennen. iiiiau darf sich durch das üppig
wucherude Geäst nicht zur Siiaclificht erweichen lassen,
wie  schon iitciiicheii lsstiirtiier passiert sein soll, Die
Darin ein Beiden von straft erblickten, während es
tatsiichlicli eiii Zeichen von tsriiiikheit ist. Der Blicks:
munD hatte das richtige Gefühl, cils er diese Wuche-
ruiigen als töezxeiibefeii bezeichnete und Damit sagte,
out; nichts Gutes bedeuten könnt-sit» Also fortiaini

Kantnchenplagk
· Hier oll nicht die Rede sein von deii Beschwerden,

die man nnal ooinüberempfinblichen Städteriierven
gegen unsere fanfteften Hausgenossen erhoben werden.
Wurde doch vor weni en Jahren in dem engen Wien
nicht etwa über den eruch der Kaninchenställe, son-
derii uber Den von den Kaniucheii verursachten Lärm�
nian stelle sich das vor! � gekla Doch nicht hier-
uber wollen wir»reden, sondern von dein Schadend e r ·W i l d ka n i n ch e n und verwilderter Kanincheii
und ihrer Bekämpfung.

Das Wildkaiiinchcn kommt bei iiiis in Deutsch-
laiiduii der Regel dort vor, wo ein leichter, sandig-
Iehnnger Boden in welligein Gelände vorkommt und
luckiger Baiiiiibeftand init Unterholz zu finden ist. In
ivlcheirGegeiidcii hat es sogar stark zugenommen. Wo
das Wildkaniiicheu in stärkoreiii Maske vorkommt,
kann es Der Laiid- und Forstwirtschaft viel Schaden
tun» Es ast Saaten, Klee-, ·Serradella- und Lupineisp
schlage ab, es friiit aii Hackiriichten iiiid schneidet das
Getreide ab bei der Anlage von Steigen voiii Bau zu
den Feldern. Durch löcherige Banne dringt es in Ge-
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inüfe: und Obstgijisteii ein und ruft durch Fraß iiiid
xiiiisfcharreii von .n"o·hl- und Geuiüfepflaiizzeii und durch
das Schalen der Obftbciiiiiiriiide einpfiiidlichen Schaden
hervor. Noch fchlimiiier siiid die Schädiguiigeii
der Forstwirtschaft im «Wiiiter. Die jungen
htiiiltiireii Tonnen durch» Verbeiizeii oder Schälen der
Jtiiide einpfindlich gescl!iidigt·iverdei·i. Besonders gernwird die Rinde von Akazie, Weiß- und Rotbuchcy
Hasel, Eiche, Ahorn, Birke, Linde und Uline gefchält.
Die Eiche wird weniger gern angenommen, doch ist
auch sie ebensowenig ivie das Nadelholz vor dein Ka-
nincheiiverbin sicher. Neben Fichte und Tanne hat be-
sonders die Kiefer zu leiden, Sind die Kaninchen
häufig, so werden selbst dieGipfelkiiofpen abgeäft und
die ganzen Pflaiizcii derartig verlzisieiy das; ihnen nur
iioch ein» Kriippeliviichs geliiigt,·iie also fiir die Holz-
wirtfchaft verloren sind. Auch die unterirdische Wähl-arbeit de: Kauincheii kaiiii den Beständen gefährlichwerden.
__ Die B e k ä uip f u n g der Kauincheiiplage bedient
sich verschiedener »2!.iiethodeii. Um das Fleisch nnD das
{Geil Der Wildkciiiiiicheii zu retten, ist der T! bschusz oder
der Jziiig der Kaniiicheii in Tellereisen zu empfehlen.
Die Jagd aiii die tdaiiiiiclieii erfolgt voiii Anstand
in frühen Abend: oder Ntorgeiistiiiideii aus oder in
Treibfagden [im Die Kaniiiclieii auf: Den Bauen her-
aiisziiljalteiy wird man alle befahrenen Baue einige
Tage vor Dem Treiben· durchjiiohkrefolz oder Kregolpiilsver verwittern. Bei schwachereui Kauinchen eftand
koniiut auch die Jagd iiiit sspsrettcheii in Betracht.
Bleibt der Jagd, besonders ei itarken Beständen eiii
genügender« Erfolg versinkt, dann ist die Vertilgung
mit Schivefelkohleiiitoif sehr wirksam. Mit
Schwefeltolileiistoff· trankt mau_ Sackleiiiivaiidstiickeund fuhrt ne tief in die Baue ein. Verzweigeii sich·
die Rohr-ein so fiiid alle Abzweigniigeii zu besihickeiu
Die Lefjiiiiiig der Baue wirst man mit Erde zu, uui
koutrolliereii zu können, ob dieJiisiiffeii nicht doch viel-
leicht aiisgefalireii sind, derive sie ihr Geschick erreichte.
ZU? Tkiekiciliiiig des Schwefelkohleuftoffs bedient man
sich besonderer Kiauuen. z! �Jiter genügen für 4h Baue.
Skhweselktihieiisivfi ist Wir seuergefä hrliclix Da:
her ist grosie Liorficbi beim Gebrauch aii-iiii·iiteii. Ttiiaii
kann die Baue auch mit Schwefcldioikiidgiifeii aiisriiisp
obern, iiideiii man ein Schwesel-, �iiohle: nnD Elias«-
iviiiicaeiiiiscli aiiziiiidet und mittelt» eines Vlasebiilas

die Diinipse in Die Baue billigt. Fuhren vie. Kaum«
then keine Baue aus, sondern Erben sie an »der Über:
sliiche wie die -i3afeii, daiin koiniiit noch Die Vergif-
tiiiig in s« wage, doch wird dadurch der gesanite Wildbr-
stand in szesahr gebracht.

Die erste Kalbernahruncp
Natürlich ist das die Milch. Dabei soll es auch

bleiben. Aber es bestehen Meiuungsvexichiediziihebien Darüber, ob man ie Kälber zuerst fangen lassen
isiiisz oder ob man gle ch Damit beginnen kann, sie zutrauten. Es ist bekannt, daß der  Erfolg Der Tierziichsin Der richtigen und ausreichenden « ugenderiiahriiiig
liegt. Aber man darf auch iiicht des Guten zuviel« tun
wollen und iii den ersten· Lebenswochen der Kalb«
eine lleberfiitteriing betreiben. ie tritt leicht ein,
wenn die triilber bei sehr inilchreichen Ruhen sangen»
Daher ist es hier zweckmäßiger, von vornherein zu
tränken. Es ist aber von großer Wichtigkeit dabecy
daß die Llliilch kuhniariii dargeboten wird; kalte Mil
schadet. Lliißerdckiii ist deiii Euter die eii»bte Hand des
Melkers zuträglicher als die unrege maßioen Geba-rungeii des Kalt-es. Man wird si also dah n einigen
können, das; es richtig ist, die Käl er von milcharmens
fchweruielkeiideii � Einen fangen zu lassen, und zwar
besonders dann, wenn sie bald dem Me geotiberlies
fert werden sollen. Die Kälber guter M lchkiihe wird
man dagegen nach wenigen Tagen von der Kuh weg-
nehmen iiiid tränken.

«

Ziegenfiitternng
Die Ziege ist einer der besten Futterverwerten

Sie kann bei entsprechender Ernährung d a s Z w o if«
fache ihres trörpergewichts an Mil im
J a h r l i e f e r u, wohingegen Kühe nur auf das iet-
fache fommen. Hohe Leistungen sind aber bei der Ziegt
auch iiur durch gute iitterung zu erreichen. Vps
allein ist zur Milchbi Dung fett: un d ei weiß«
r e i ch e s K r. a ft f u t te r erforderlich. Die Ziege wird
täglich etwa ZPfiind Kraftfiittergemisch aus Kleiq
Leiuniehh Erdnufzkuchenmehh Sojabvhnenschrot i; w«
benötigen. Dieses Kraftfutter gibt man zweckma ig
in Unterbrechung Der Heugabe also erst Heu, dann
Krajtfiitter und danach den Ret des Hens zum Satt·
fressen. Für Ziegen kommt in erster Linie fu n g g e-
w o n n e n e s H e u in Frage. n der warineren Jah-
reszeit muß so früh wie mögli G r ü n f ü t t e r n n g
�- Gras oder Klee �- und wenn es irgend geht We i -
d eg a n g einsetzen. Bekannt ist die Vorliebe Der iego
ftir Laub, die sie mit Recht in den Ruf der alb-
verwüsteriu gebracht hat. Sie hat das Laub nötig
wegen ihrer Bedürfnisse nach Gerbsäure. Auf den
Milchertrag wirkt auch die Fütterun von g e d ä m v f-
tenKartofseln gi&#39;instigein, do nd Kraft-
fritter dadurch nicht ersetzt werden. Schließlich ver-
langt die Ziege M in e r a l ft o ffe wie Salz und
Futterkalh die vor allein im Winter und während Der
Trächtigkeit erforderlich find.

Prüfungen in der Geflügelznchk
Es ist ein eigentümlicher Zustand: Das Hühner-

vieh gilt als der beste Futterverwerter uiid die Hüh-
nerziicht heute als der rentabelfte Zweig der
zesamtenNutzviehhaltnngiindtrotzdein wird
feinem Zweig der Tierzucht so wenig Aufmerksamkeit
entgegengebracht, wie grade diesem. Vieles liegt im
argen. Es fehlt aii einer Durchdringung der Be-
triebe mit modernen Grtindsätzen der Züchtung Hal-
tuiig und Fütterung. Die Folge ist eine Uebers Jwemi
tnuug des Landes mit ausländischen Geflügelziichtev
zengnisseii und eiii Druck aus unsere Haudelsbilanch
der mit Leichtigkeit durch eine Steigerung der. hei-
niischen Erseugung beseitigt werden könnte. Um Ab-
hilfe zxi·fch«affen, sind ietzt im preußischen Landwirt-
schaftsiiiiiiifteriiiui die Bestimmungen für die Prüfun-
geu von Geflügelziichtgehilfen nnd -gehilfinnen von
it. Llpril 1922 geändert und verbessert worden. Die
iieii en Gru n dfä tze für die Prüfung von Geflü-
gelziichtlehrliiigeii zu Gefliigelzuchtgehilfeii und -ge-
hilfinnen und von Geflügelziichtgehilfen zu Geflügel-
zuchtleiterii oder -leiteriiiiieii sowie Geflügelziichtmeb
steru finden sich im Minifterialblatt der landwirtschaft-
lichen Verwaltung Nr. 50 voiii 10. Dezember 1927.
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Sollten Eier nach Gewicht verkauft werden
Die Frage ist im Interesse von Käufer und Er-

zeuger zii bejahen. Der Verkauf nach Gewicht statt
nach Stück würde die häufigen äiitifgftiminnngen über
zu kleine Eier beseitigen, es würde eiii besseres Ver-
hältnis zwischen Käufern und Einzelhändlern sich her-
ausbildew ber es würde auch die Erzeugung gün-
stig beeinflußt werden, weil niiii nach der Hervor-
briiigung großer Eier geftrebt werden
würde. Es würden iiiiii bald die wenig leistungs-
iähigeii Landhuhiiscliläge abgeschafft werden und lei-
stungsfähigeren Rassen �Elan machen müssen. Dei:
heute übliche Verkauf der Eier nach Stück mittin-
ter gradezii eine Strafe für die Erzeugung schöner
großer Eier, die auch deshalb vorteilhafter find, weis
sie weniger Schale besitzen.

Das Geschäftsjahr des Gefcügelziichters
Aus Bequemlichkeit wird oft das Geschäftsjahr·

mit Dein Kaleuderjahr «ufaiiiiiieiigelegt. Das istaber
iiir Die Gefliigelznclt n cht zweckniäsiig Sie inniz sich,
genau so wie die aiidivirtfchash aii den natürlichen
Verlauf der Erzeugung halten und be innt ihr Ge-
schäftsjahr am besten iiiit dein I. Novein er. Daiiii be-
iiuuen die Winterlegcr zu legeii iiiid man bekommt
Dann Die Jahresleistuugcii der Heiiiieii iingeteilt zu-
sammen. Auch die Einnahmen fiir Den Verkauf von
Jiiiigtiereii und den Schlachtgefliigelabfaiz des Zucht-
iahres hat man besser znlsjiiiiiiiieii uiid verschafft sich
einenziitrcffeiideii Ueber lick. Derartige besondere
tsiefihiifkziiihre sind aiich von Der Stenergesetzgebiiiig
gestattet.



Sir Thon-as harrt» · f ·
der bedeutende englische Schriftsteller, ist im Alter
von 87 Jahren gestorben. Das Herz des Verblichenen
wird im Friedhof der Kirche von Stinsford beigesetzt
werden. Die Leiche wurde eingeäschert und wird am
Montag in der Weftminster Abtei in London beigesetzt.
Der Dekan der Abtei hatte der Witwe diese Beisetzung
angeboten »die die Witwe auch angenommen hat; Der
König und die Königin haben der Witwe Beileidsteles
sk ..  . _ gramme gesandt-   «. .
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Deutsclphollandische Gutertiirif-Verhandliingeu.

Amsterdam, 17. Januar. Wie zuverliissig verlautet,
schweben zur Zeit zwischen der niederländischen und der
deutschen Reichsbahn Verhandlungen über die Einführung
eines einheitlichen Gütertarifs im holländisch-deutschen Eisen-
Bahnverkehr. Die Verhandlungen gehen auf deutsche An-
regung zurück und bezwecken, das im deutschsbelgischen Ver-
iehr bereits eingeführte und dort gut bewährte System der
direkten Tarife auch auf Holland auszudehnen

Vor einer neuen Kiiltetvellr. «
�28 Grad in Schweden.

Stockholm, 18. Januar. Jn Mittel« und Nordschweden
ist die Temperatur erneut bis 28 Grad unter Null gesunken.
Man nimmt an, daß sich die Kältewelle nach Süden aus-
dehnen wird.

Lokales
Nara-lau, den 19 Januar 1928

Deutsche Kolonial-Wanderausstellung. Beide
Tage der Ausstellung hatten sich auch hieroits eines sehr
guten Besuches zu erfreuen. Am Sonnabend hatten fich ver-
schiedene Schulen aus dem Kreise unter Leitung ihrer Herren
Lehrer eingefunden, um mit sichtlichem Interesse alle ausge-
stellten Sachen arizuschauin Speziell der Sonntag war für
die hiesigen Bewohner vorzüglich geeignet die tAusstellung
zu befichtigen, was auch in reichem Maße geschehen ist.
Was über die Ausftellung von uns schon oorhergesagt wurde,
trifft ooll unb ganz zu, denn diese gab ein treffliehes Bild
von der Wichtigkeit eigener Kolonien, ohne die Deutschland
sehr schwer hochkommen dürfte. ��� Welch hervorragende
Arbeit die Deutschen da draußen geleistet haben, konnten wir
an den am Sonnabend den i4,, abends 8 Uhr im Saale
der evangelischen Schule vorgeführten Lichtbildern sehen.
Hindurch ging es durch Formen, Plantagem Urwiildey
durch von Deutschen kultivierte Landstriche, durch Industrien,
durch Städte und Eingeborenendörfen Ueberall deutscher Fleiß,
deutscher Schweiß, deutsche Technik, deutscher Geist und
deutsche Wissenschaft. Schulen, Kirchen, Missionshiiuseiz �
alles geschaffen von deutscher Hand unb unter deutscher
Führung. Und all das zeigte, wie haltlos die Behauptungen V
der Feinde von unserer kolonialen Unfähigkeit finb. Der
reiche Beifall gab das Bewußtsein, daß der koloniale
Gedanke auch in Namslau marschiert.

�- Wie viel Pfarrer gibt
Statistische Feststellungen aus Grund des kirchlichen Hand-
buches für das katholische Deutschland unb des  evangeltschen!
deutsch-kirchlichen Adreßbuches geben über die konfesfionelle
Gliederung der Schlesischen Psarrerschast folgendes Bild:
Schlesien wird insgesamt von 2289 Geistlichen versorgt, davon
sind 876 evancielisch und 1413 römtfch-katholisch. Es kommen
danach auf 2553 Eoangelische 1 eoangelifcher Geistlicher, auf
1519 römische Katholiken 1 Priester.

= Vom fchlesischeii Rundfunk. Die Zahl der
schlefifchen Rundfnnkhöcen Niedeischlesien unb Obetschlesien
zusammen genommen, hat am l. Januar die Zahl von 100000
überschritten. Genau sind es 103162. Die Gesamtzahl der
Rundfunkteilnehmer im Deutschen Reich betrug zur selben
Zeit 20t00oo.

«= Reisen zu den Kriegsgräberm Für solche An-
gehörigen von Gesallenen, die gern die Ruhestiitten ihrer
Lieben einmal anssuci!en möchten, doch fich nicht genauen, die
weite Reise in ein fremdes Land allein zu unternehmen, be·
absichtigt der Provinzialverband Schlesien des Volksbundes
Deutsche Kiiegsgiäbersürsorga Breslau 1, Neumarkt i�8,
Zimmer 167 die Einrichtung von Gesellschaftsreisen nach ge-
Wille« Bielvrten. z. V. Verdun, Reime, Artus, Lille, Ypern
u. a. m. wie auch zu den Friedhöfen auf dem Schlachifeld
des 6. A.-K. vom 22. August 1914 Rofsignoh innig: 1!, St
Vincent, Bellefontaine, wo so viele Schlefier ruhen, um den

es in Schlesiend

Interessenten den Besuch zu erleichtern und verbilligen Nach
den einzelnen Orten müssen sich mindestens 20 Personen zu«
sammenfinden, damit die von der Reichsbahn für Gesellschafts-
reisen gewährte  Ermäßigung von 25 Prozent des Fahrpreises
eintreten kann. Von den Zielorten aus wiirden dann die
in Betracht kommenden Friedhöfe ausgesucht werden. � Die
Interessenten werden gebeten, sich baIdtgst an den Provinziab
verband zu wenden, bamit er zur Fahrt die erforderlichen Vor-
bereitungen treffen kann.

= Gutshandwerker sind Arbeitnehmer. Die Hand·
werkskammer zu Berlin hat sich mit den Berufsfragen der
Gutshandwerker beschäftigt. Die Landwirtschaftskammer
stellte sich auf den Standpunkt, daß die Gutshandwerker zu
den Arbeitnehmern und nicht zum selbständigen Handwerk
zu rechnen seien. Darauf fand zwischen den Vertretern des
ProvinzialoerbandesBrandenburgischerSchmiedevereinigungen 
und der beiden märkischen Handwerkskammern Berlin und
Frankfurt a. O. eine Aussprache statt, in der sich beide
Kammern dem Standpunkt der Lastdsoirtschaftskammer an-
schlteßen mußten, weil festgestellt wurde, daß die Gutshand-
werker auf Grund von Tarif- oder Angestelltenverträgen be-
schäftigt werden. Die Handwerkskammern würden für die
Gutshandwerker nur dann zuständig fein, wenn Pachtverträge
mit den Gütern abgeschlossen sind. Diese Fälle sind aber
selten. Die Handwerkskammern haben deshalb den Guts-
handwerkern nahe gelegt, sich aus dem Arbeitnehmecnoer-
hiilnis möglichst bald zu befreien und Gutsschmieden oder
Gutsstellmachereien zu pachten.

=- Unveränderte Preise beim Roheisenoerbaud Der
dtioheisenverbaiid hat den Verkauf für den Februar dieses Jahres
zu unveränderten Preisen ausgenommen. Auch die Zahlungk
bedingungen haben keine Aenderung erfahren.

= Schlesisches Bundesschtitzenfest In den Tagen
vom 7.��14.Iuli findet in Glogau das diesjithrige Bundes-
feft des schlesischen Schüßenbundes statt, für das die Vor-
bereitungen bereits in vollem Gange find. Das Fest soll
sich den gleichen Veranstaltungen des Bandes in anderen
Stiidten würdig anschließen.

= Groß-Woitsdorf. Am vergangenen Sonntag hielt
der hiesige Sportvereiii ein tvohlgelungeiies Sportfeft ab. Der
Titzsche Saal war bis auf den letzten Platz gestillt, und jeder
konnte genußreiche Stunden verleben. Dem Vorsitzeiideir des
Vereins Herrn Lehrer thäckell sowie Herrn Hofmeifter Ratteig
gebührt ganz besonderer Dank für diesen Abend. Nach den
Ausführungen sprach Gauleiter WolkoOels über Ziele und Be-
strebungen der Sportvereina

Verkehrsivacht und Fußgängererziehung
Der ,,Allgemeine Deutsche Automobil·C-lub« in münden,

welcher mit der Verkehrs-nacht sein besonderes Augenmerk
der Verkehrserziehung der Jugend zuwendet, übersendet die
10 Gebote für Fußgängey die Anfang anuar in großen
�mengen an die Berliner verteilt worden nd.

»Lieber Fußgängerl
1. Liebst du dein Leben unb willst du dich deinen An«

gehörigen erhalten, so beachte die Regeln des Straßenverkehrs!
2. Geh� immer rechts, so läufst du niemanden in den

Weg! Bleib nicht unnütz stehen!
3. Verlaß die Gehbahn nur, wenn du die Fahrbahn

überschreiten mußt!
4. In verkehrsreichen Straßen überschreite die Fahrbahn

nur an Kreuzungen oder an ben für Fußgänger bezeichneten
Schutzivegen

5. eh� stets in gerader Richtung nnd ohne unnötigen
Aufenthalt über« die Fahrbahn! Sieh erst nach links dann
nach rechts, damit du den Verkehr immer im Auge behiilstl

6. Wartest du auf die Straßenbahn oder den Omnibus,
so stell� dich nicht auf bie Fahrbahn, sondern bleibe auf der
Gehbahn oder warte auf ber Schutzinseli

7. Spring� nicht auf einen fahrenben Wagen! Spring�
im Fahren nicht ab!

8. Schimpfe nicht bei Verkehrsstockungent Denke nach,
wie du selbst den Verkehr beschleunigen kannst.

kgh iHilf Kindern, Gebreehlichen und Unkundigen imer e i
10. Gib kein schlechtes Beispiel ans der Straße, ver«

halte dich vielmehr so. wie du es von andern erwartest!"
Bedeutung der Signallampenl Rates Licht in Gehbahn-

richtung: Halt, Uebergang gesperrt! Grünes Licht in Geh-
bahnrichtung: Uebergang frei! Weitergehen! Geldes Licht
in Gehbahnrichtung: Warten!

Provinzielles
Tafel. Der erst kurze Zeit verheiratete Ogurelt aus

�Buenos besuchte seinen hier totkkank daniederliegenden Vater.
Auf dem Rückwege stürzte er infolge der Gliitte mit dem
Rade. Er versuchte, sich weiter zu schleppen, brach aber bald
bewußtlos zusammen. Kirchgänger fanden ihn am nächsten
Morgen auf der Straße.

Grafenort Der Eisgang der Neisse hat hier eine
Ueberschwemmung angerichtet. Der Wafsetsviegel ist oberhalb
der aufgeftauten Eismafsen um etwa drei Meter gestiegen.

Kaiserswalde Der 22jiihrige Glasmachekgehilfe Riesner
aus Triischkadorf wurde auf den Kekiidoiser Höhen mit er-
starrten Gliedmaßen aufgefunden. Der Bewußtiose war völlig
eingeschneit unb gab nur noch schwache Lebenszeichen von
sich. Er starb noch vor Eintreffen des Arztes.

Att-Reichenau. Hier stürzte das Laftauto der Haselbach-
schen Brauerei in Freiburg infolge der Glätte rückwärts mit
voller Ladung in den tiefen Chausseegrabeiu Hierbei eilitt der
Fahrer schwere Verletziiiigeii und mußte dem Kreisktaiikeiihause
Watdenbiirg zugeführt werden. Der äiltitfahrer blieb unverletzh
Der Materialschaden ist sehr bedeutend.

Weiße Zähne
 übler llundgerucn beseitigt.!

 Ein Urteil von Bielensx Sei�! niöthte noch bemerken, daß ich seit, langen
Jahren nur Chlorodonbsahiipaste gebrauche, da mlch TOIUF CZUDDIZ PCFTJs NOT!
sie noch einen so hoch klingenden Namen tragen, so befriedigt tote diese. Ja!bin 45 Jahre, bis auf ein paar gezogene Baaenzahne habe ich ncn ein�
ziqkn schlechte» sahn. Ttosidein ich sehr ftarler Itaucher bin, ivitiiderii sitt!
meine Bekannten über das blendend weisse Art-sichern, meiner« Jltllgls lilgllzAh» mein sonst noch volles« tadelloses tsebisisz um  �meratev lch W » PIFHTwerde. Seit über 25 Jahren kenne ich lcmc JE1YJI1IJ!N1EVZVU- {RHEINinteressiert sie dies. Flciisburg V. L.

COriginalbricf bei unsere-ei Notar hinterlegt.! N� «
llcberzeiigen Sie sich zuerst durch Ftciiils einer sziibe »Ja« 00  ehren:Ttibe 1 Mc. ChlorodontiZahnbiirstesi 1.2:- til-J» sur Rinde: -0 13!!. txt! flirrt! äu!

Miindroasser Flasche 1.25 Mk. Zu haben in allen El!lorodon!-Berlc;t·l.gissMan verlange nur echt Ehlorodont nnd weise jeden Ersatz dsJtk 311W -

Oel-s. Einer Berliner Nielduiig zufolgeistLandgerichtspräsident
Dransfeld hier als Nachfvlger des Berliner Aintsg·-richtspräsi-
denten Winter· vom preußischen Justiztiiiiiifterinm in Ausficht
genommen.

Haynam
wohnen der auf unglückliche Weise sein Gebiß verschluckt hatte.
Jm strankeiihause wurde es aus dein Halse entfernt und damit
die Gefahr beseitigt.

Gcdenttagr.
__ 18. Januar.
-17t	 Kurfiirst Friedrich lll. von Brandenburg

wird unter dem Namen Friedrich l. König � Stif-
tung des Schwarzen Adlerordens �- 1871 Prokla-
nmtion in Versailles, Wilhelm l., König von Preußen,
wird deutscher Kaiser. b

Gedeiitet des Witdes und der Vögel.
Das Wild hat in diesem Winter mit den anhalten·

den kalten Tagen viel ausstehen müssen. An die
Futterkrippen haben sich die Tiere vielfach gedrängt.
Hunger« tut weh, auch bei den Tieren, und so nehmen
sie den Menschen gerne Nahrung ab, sie sind fast zahm
geworden. Jetzt neigt sich die Jagd ihrem Ausgang
zu» und das Wild kann sich dann wieder erholen. Jii
tiielen Teilen haben sich � wohl eine Folge der vielen
Näfse im vergangenen Sommer und Winter � Seuchen
aezeiat und zum Teil stark um sich gegriffen. Beson-
dersEasen sind von der Lungenseuaie vefauen wor-
den: mai« ijat halbwiichsige Hasen als Opfer der Seuche
verendet aufgefunden. Auch erlegte starke Hasen wa-
ren erkrankt.

Das Tauwetter der letzten Tage scheint für die
Bewohner des Waldes aber doch eine Erleichterungebracht zu haben. Jn der Kälte hatten namentliå
auch die kleinen Vögel unter Mangel an Nahrung zu
leiden, und viele find dem Froste zum Opfer gefallen.
Die Mahnung »Gedenket der hungernden und frieren-
den Bögel!« sollte in den Wintermonaten überall be-
herzigt werden. Die kleinen gefiederten Gesellen find
für alles dankbar. Jii jedem Haushalt fällt täglichetwas ab, seien es Brotkrumen oder Reste gekochter ar-
toffeltn es bedeutet nur� eine kleine Mühe,».um sie
auf das�  innere Fensterbrett fiir die Vögel zur Nah:
rung zu legen.

Jn Lebensgesahr geriet hier ein hiesiger Ein�- «

* Von einein Häftliiig angefchosfein Auf die
Meldung eines Fuhrwerksbesitzers, daß auf der Straße
von sSachsenhausen nach Oranienburgzmehrere
Männer eine verdächtige Last auf einem Handwageir
hätten, wurde ein Polizeibeamten ausgeschickt. Er traf
auch einen Mann, der einen Ruckfack mit Schinken
bei sich« trug. Auf dem Wege zur Wache zog der
Berdächtige plötzlich einen Revolver und verletzte ben
Beamten schwer. Der Verbrecher entkam nnd konnte
noch nicht ergriffen werden.

«« Schlechtcs Triuktvasser verursacht Typhus. Jin
Flecken Dunigen im Kreis Alfeld sind 17 Personen
an Typhus erkrankt, die sämtlich in einer Straße
wohnen und das Wasser aus dem gleiihen Brunnen
nahmen. Die Urfache der, Erkrankung wird daher
aus- verseuchtes Trinkwasser zuriickg-eführt.

* Ein Kind verbrannt. Jn Abwesenheit der Mut«
ter machte sich das fünfjährige Töihterchen des Land-
wirtsihaftsgehilfeii Kistner in Rimbach tEichsfeldj
am Feuer zu schaffen. Die Kleider des Kindes gerieten

Das· Mädchen erhob ein Angstgeschrei.
Kind bereits so schwere Verletzungen erlitten, daß e!
nach seiner Ueberftihrung ins Heiligenstädter Kranken 
Haus starb. i

« Hanrbiirgis Auswaudererberkehr. Im Jahre 1921
sind über Hamburg nach iiberseeischen Ländern 42 168
Personen «ausgeivandert. Von diesen 117aren��-25925Deutsche, "16241 Ausländen Z? ahre 1926 wan-derten über Hamburg 29 539 ut the, 19134 Aus«
Kinder, insgefamt 48673 Personen aus. »  �.1

Prodnkteuniiirktliericht
Amtliche Notierungen der an· der Breslauer Produktenbörsavom 18. Januar 1928 gezahlten Preise in Reichsmark bei soforti

Bezahlung  nur für Kartoffeln gilt der Erzeuzzerprew stach�Breslau n volle»·n Waggonladungem Tendenz: etreide: Matt. �
Oelsaatent Geschastlos -� Mehl: Ruhiger. � Sämereien: �Ruhig.

Titgliche amtliche Notierungen  i00 kg!:
Getreidex _18._ __1Z.__ Dellaaten: __1_8._ _17.

�IBei3.74 Effele_tg.min. 25,80 25,80 MittL Art und Güte
�lßo .71Efsektivg.min. 25 70 26.00 letzter Ernte.taek «· 20,80 20,80 .....34�- -�,�
·« raugerite, ute 27,00 27,00 . . . . . .. 37,� ��,�
lsraugerste 25,00 25,00 « . . . . . . 32,- �,-ilnbuftriegerfteeinfml.� I « . . . . . .. 36,� -,�slliinteraeksts 22.00 22,00 . . . . . .. 68,- �,�" 1 Güte.M ttlere Art und
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Der Briesträger

fragt nur noch bis zum 23. Januar
ob Sie unsere Zeitung auch für
den Monat Februar 1928 weiter
beziehen wollen. Versäumen Sie die
Bestellung nicht, denn nach dem
23. Januar verlangt die Post
eine Sondergebühr von 20 Pfg.

f·
Amtlicher Bericht

des Breslaner Schlathtoiehmarktes
Hauptmarlit am 18.Januar 1928. DerAustrieb betrug: 1203 Kinder,

1046 Kälber, 409 Schafe, 3862 Schweine. Ueberftand vom vorigenUlarlite waren: � Kinder, � Kälber, � S use, - Schweine.
 Es wurden gezahlt für 50 kg Lebendgewicht in Reich-mark:

18. Januar 11. Januar
Riåigelrbnsschtseni ;-·ollfl., ausgemäst., höehstia er s, . ungere . . . . . . . . . . - .i u �ä ältere  . . . . . . . . . �J 52-"04 53-5�!antge va e ige, l. ingere . . · . . . .i f f� 2. iiltere . . . . . .  ·39�44 4O�45

fleischige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 22-30 25-30
gering genährte . . . . . . . . . . . . . . . . . � 25-30

Bullem jüngere, vollfleisch., höchst. Schlachten. 52-56 53-58on tige vollfleifclx oder ausgemästete . . . . . . . 41-�-46 42��47ei chige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. � -
ering genährte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..
he: jüngere, vollfl., höchsten Schlachtrvert 47-50 48-52sonstige vollfleifchige oder ausgemästete . . . . 35-40 35-10flei chige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 24� 30 24- 30
gering genährte... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 15��20 15-20

Färsen  Kalbinnen!: oollfleischige, ausgemästsp·chsten Schlachtwertes . . . . . . . . . . . . . . .. 52�56 58�58
vollfleischige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 40 � 46

chige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. ��35 -35
Fresser: Mäßig genährtes Jungoieh . . . . . . .. 37-41 37-41Kälber. Doppelender bester Mast . . · . . . . . ·. � -

B e Mast- un Saugliälber . . . . . . . . · . . .. 70-75 70-75
Mittlere Mast- und Saugliälber . . . . . . . . .. 60�65 60-65Geringe Kälber . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . .. 48�52 48�52

Schafe. Mastlämrner u. jüngere Masthammeh1. Weidem . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . - -
2. Stallmast . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . 53-57 54-59

Alittlere Mastlämmey ältere Masthammelund gut genährte Schafe . . . . . . . . . . . . . . .. 40-46 40-46eischiges Schafoieh . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - -
eringgenährtes Schafoieh . . . . . . . . . . . . . . .. - -

Schweine. Fettfchweine über 150 kg Lbdgem -
voll ei chSchweine o.ea.120�150kg Lbdgenx 58-59 60-63
voll ei ch. � � � 100-120kg � 55-57 60-62
voll ei eh. � � � 80-100kg � 52-55 57-59
ei chige ,, » » 60- 80kg � 46-50 51-54eicbige � unter 60 kg Slebenbgem. - -auen . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 46��50 51-55
Geschäftsgang: Kälber und Schafe mittel, Rinder und Schweine

schlecht, Boraussichtlicher Ueberftand bei Marlrtschluß 20 bis 30 Rinde-r,12 Schafe, ca. 200 Schweine.

Ueueste nachrichten.
sDepeschen des »Namslauer Stadtblattes«!.

Felsstnrz
Schwarzenberg, 18. Januar. Bei der Haltestelle

NiedevGlobenstein stürzte ein großer Felsblock auf die
Bahnstrecke Rittersgrün-Grünstädtel und zerstörte den
Bahnkörpey den kurz vorher ein Personenzug passiert hatte.

Znchthans fiir einen Frenndskhastsdieust
Cis-Witz, 18. Januar. Das Gleiwitzer Schwurgericht

verurteilte die Ehesrau Alice Jukubek und Elfriede Nitka,
beide ans Hindenburg, wegen Meineides bezw. Berleitung
zum Meineid zu einem Jahr Zuchthans bezw. einem Jahr
sechs Monaten Zuchthaus und bewilligte beiden Ange-
klagten für die legten drei Monate der Strafe eine drei-
jährige Bewährungsfrist Die Nitka hatte in dem "übe:
scheidungsprozeß, den sie gegen ihren Mann führte, aus
Furcht, durch das Scheidungsurteil ihr Kind, an dem sie
sehr hing, zu verlieren, ihre Freundin Jukubek dazu ver-
leitet, über eine Vergnügungssahrt der beiden Frauen nach
Kreuzburg vor Gericht falsche Aussagen zu machen.

Zu dem Mord in der Krnllstraßr.
Vkestqky 18. Januar. Der Polizeibericht meldet:

Die bisherigen Ermittelnngen nach dem Mörder aus der
Krnllstraße haben bisher zu keinem Resultat geführt.
Nach den vorläufigen ärztlichen Gutachten ist anzunehmen,
daß sich der Täter zur Ausführung der Tat eines dolch-
artigen Messers, möglicherweise auch eines sogenannten
Armeedolches, bedient hat. Hierauf lassen vor allen
Dingen das Aussehen und die Tiefe der Wunden, die
z. B. bei dem Herzstich etwa 15 Zentimeter beträgt, sch·ließen.
Die Stiche miissen nach dem Obduktionsbefund mit größter
Kraft geführt worden sein. Wenn auch das Motiv zur
Tat auf sexneller Grundlage zu suchen sein diirste, so
hat der Täter trotzdem mit größter Wahrscheinlichkeit das

dem Mädchen vorher gegebene Geld nach der Tat wieder
an sich genommen.

Piichtcrstreik in Mecklenburg
Grcnesmühleu  Ellierklenburg-Schwerin!. Jm Kreise

Grevesmiihlen haben ebenso wie vor einiger Zeit im Bezirk
{ungenaue die Doinärienpächter die schriftliche Erklärung
abgegeben, daß sie sich angesichts ihrer wirtschaftlichen
Notlage außer Stande sehen noch weitere Pachten und
Steuern zu bezahlen.

Eine historische Windmiihle vernichtet.
Dennewitz  Kreis Jiiterbog!, 18. Januar. Die historische

Windmtihle Oehna, wo General von Bülocv am Abend nach
der Schlacht bei Dennewitz am 6. 9. 1813 mit seinen sieg-
reichen Truppen zusammentraf. ist durch Sturmböen umgestiirzt
und vollständig zerstört worden. Jn dem Eichengebällt der
Mühle steckten noch Kugelschüsse aus jener Zeit.

Eine ungetreue Burhhalterim
Nach Unterfrhlagung von 18 000 Mit. ist aus Potsdam

die Buchhalterin Eva Ehevalier geflüchtet, die dort seit Jahren 7
beim Potsdamet Beamtenoerein tätig war. Von den verun-
treuten Geldern hat sie 8000 Mk. einer Freundin in Potsdam
geschenkt. Wie die Eemittelunaen ergaben, reichen die Unter-
schlagungen bis in das Jahr 1926 zurück. Der Polizei hatte
die Buchhalterin vor ihrer Flucht eine genaue Aufstellung
der unterschlagenen Gelder angeleitet.

Am 17. Januar starb wohlvorbereitet für
die Ewigkeit unsere liebe Mutter, Schwieger-
und Großmutter

verw. in« Franziska Müller
geb. Wolfi

im Alter von 7-1 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an

die trauernden Kinder.
Namslau, Breslau, BerIin-Steglitz,

den 18. Januar« 1928.
Beerdigung: Sonnabend, nachm. 2 Uhr von derLCltlllrnlltllli.� Zug.

Für die vielen Beweise herzlicher Teil-
nahme bei dem Heimgange unseres lieben,
guten Sohnes und Bruders

Karl
sprechen wir hiermit unseren innigsten Dank
aus. lnsbesondere danken wir Herrn Pastor
Grimm für seine tröstenden Worte, den
hiesigen Gemeindeschwestern für die auf-
opfernde P�ege und allen, die seiner in Liebe
gedachten. -

StrehIitz� im Januar 1928.

Fritz Bragulla und Frau
nebst Leuchten

1 gebrauchter, gut
rhalreFür in Feinlioftgeschäft e un·

mit Weinhandlung suche ich �

l Lehrling Rentnerinnen. _ steht um Vulkan.Fiiiukssssgljchs w" N« « Gartenftrafze 2.
J. Haase, Oels i. Gebiet. 1 oder 2 gut möblierte

Zimmer
elektr. Licht, Bad, per bald
oder 1. Februar zu vermieten.

Zu erfragen in der Geschäftss
stelle des Stadtblattem

KL Haus; mit Garten
auf dem Lande bei 2�3000
Mir. Anzahl. zu hausen gesucht.
Off. u. A. 20 postl. Breslau 2.

Raifinutetiticttter
für schneeweiße Ware per sofort
oder später bei sehr gutem Ge-
halt gesurhh Offerten erbitte
Postschließfach Nr. 51.
Torun  Thorn!.
M
 tm« tewinnl

; Iiamslauer Liihtfpiele I»
Grimm«- Hotel «.

-«-.--

E Freitag, den 20. Januar, um 8 Uhr i�
, Sonntag, den 22. Januar, um 5 nnd 8 Uhr

i llas Fürstenkind :
T;  bei Ftjrft verschnittnen Berges I

Harry Liedtke als Räuberhauptmanu
und das

E i� Beiprogramm
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TH entgegnet. »in-stunk
De! SBerein feiert am

Sonnabend. den 21. Januar 1928, abends 8 Uhr
bei Kamerad Opitz, Deutskche Vorstadt sein

Winter-Jsergnügen
 Theater �-� Tanz!

Die Kameraden find hierzu mit ihren Angehörigen berge
liehst eingeladen.

Am Freitag, den 20. Januar, abends 8 Uhr bei.
Kommt: visit: Generalprobe. 

Der Vorstand.
Heute, Donnerstag. 20 Uhr

» Julius-
Hatttturksnuutlnng

im Vereinslolab
Erscheinen Ehrenpflicht

Der Vorstand.

Zirka 150 Zentner

T- Korbweiden sj
hat abzugeben · · » ».

Yomnunm Hirt-hieß.
Jn der Nacht vom 17. zum 18. Januar wurden auf dem

Siedlungsgelände  gestohlen! �E
l itnrberes Dralttseth ca. 25 m lang
1 Kinder.

Vor Anirauf wird gewarnt.

Fritz Tarlteyna, linngeidiüitß. m. H.
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Frack; Smnkitlgi ·«
 s? um! Gentest-Anzüge ·

in eigener Werkstatt angefertigt
verleiht zu Hochzeiten usw.

G. Riedel
Schneidermetster H

Hamslau, Krakauerstr. is. ,
- -»-- «
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Gegen Husten:

Eucalyptus-MenthoI-Bonbons,
THE« Kaiser�s Brustkaramellen,

«  Droginal, Emser- und Sodener-
b« o ob« Pastillen

Wybert Tabletten, Cory�n-Bonhons
Mingol-Tahletten, Fenchelhonig «
Hustosil-Bonbons

Oscar Tieitze
Germanien-Drogerie.

THE-IF«
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